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Horst Weigelt


Voraussetzung und Vollzug christlicher Verkündigung


Bericht über das Referat von Dr. theol. Horst Weigelt, Erlangen, auf der RGAV-Haupttagung in Gunzenhausen





An den Anfang seines Referates stellte Dr. Weigelt das Staunen darüber, dass der dreieinige Gott Menschen zur Aufrichtung seines Reiches gebraucht. Prediger sind daher “nicht Funktionäre einer kirchlichen Behörde, nicht Aktivisten einer Gemeinschaft, sondern Botschafter und Mitarbeiter Gottes und Christi”. In zwei Teilen wurden notwendige Voraussetzungen und der konkrete Vollzug christlicher Verkündigung entfaltet.





1. Notwendige Voraussetzungen





Der Dienst der christlichen Verkündigung setzt Berufung, Beauftragung und Ausrüstung des Verkündigers durch Gott voraus.





Die Berufung geschieht nach der Augsburger Konfession (V. Vom Predigtamt) durch den Heiligen Geist, “welcher den Glauben wirkt, wo und wann es Gott gefällt” (qui fidem efficit, ubi et quando visum est Deo). Während der russische Dichter Graf Leo Tolstoi 1875 in Paris durch den Anblick der Hinrichtung eines Menschen mittels des Fallbeils zutiefst erschüttert und auf der Höhe seines literarischen Ruhmes und in der Vollkraft seines Lebens berufen wurde, hat Gott den dänischen Theologen und Philosophen Sören Kierkegaard in einer verzweifelten Tiefe der Schwermut den Ruf hören lassen, als er das Geheimnis seines Vaters erfuhr, der als armer Hütejunge von 12 Jahren Gott verflucht hatte. Von da an glaubte Kierkegaard, dass die Strafe Gottes als Fluch auf der Familie und auf ihm selber ruhe.





Mit Ernst betonte der Referent: “Es ist also theologisch illegitim, aus dem Ruf Gottes eine Methode zu machen” und sah in dem ubi-et-quando-Prinzip” den deutlichsten Ausdruck für die Souveränität Gottes.





Gottes Ruf macht den berufenen Menschen zu einem Knecht Gottes, der kraft des göttlichen Rufes “sowohl in ein neues Sein als auch in eine neue Relation zu Gott gerufen” ist. Nach Dietrich Bonhoeffer müssten “Sein und Akt ganzheitlich aufeinander bezogen werden. Akt weist auf Sein und Sein weist auf Akt. Akt- und Seinstheologie dürfen nicht gegeneinander ausgespielt werden, denn sie liegen ineinander wie zwei Schalen”.





“Ein weiteres konstitutives Element jeglichen Verkündigungsdienstes ist die Beauftragung.” Davon schreibt Paulus: “So sind wir nun Botschafter an Christi Statt”; das zeigt sich such in der ganzen Kirchengeschichte. Wenn Gott uns auch durch andere Mensen in den Dienst der Verkündigung ruft, so ist es dennoch unsere Aufgabe, zu prüfen, ob es der für uns geeignete Dienst sei, der uns angeboten wird oder den wir uns wünschen. Solche Prüfung geschieht “durch Gebet, durch Meditation, durch das Gespräch mit andern und durch Abwägen der eigenen physischen, psychischen Konstitution und der intellektuellen Fähigkeiten”.





Undenkbar ist eine Beauftragung zum Dienst ohne Begabung wie sie auch den Aposteln widerfuhr: “Ihr aber sollt in der Stadt bleiben, bis dass ihr angetan werdet mit Kraft aus der Höhe” (Luk 24, 49). Dazu bedarf es der Offenheit Gott gegenüber, radikaler kritischer Selbstbesinnung und ständiger theologischer Weiterarbeit.





Offenheit Gott gegenüber ist das Gegenstück eines geschlossenen Glaubens, der alles einem christlichen Prinzip unterordnet und zum christlichen Ideologen macht. Offenheit Gott gegenüber weiß, dass unser Wissen Stückwerk ist, und dass wir selbst Bettler vor Gott sind. Offenheit Gott gegenüber ist etwas anderes als das Prinzip der Offenheit bei Karl Jaspers. Sie ist der Mut, den Glauben jederzeit “korrigieren, akzentuieren und aktualisieren” zu lassen.





Die Forderung der kritischen Selbstbesinnung bezog der Referent auf den eigentlichen Inhalt des zu Verkündigenden und zu Bezeugenden und sagte wörtlich: “Es geht um die Frage nach dem Kerygma. Dieses kann nie ein soziales, kulturelles oder politisches Programm sein. Das Kerygma kann sich auch nicht in der Proklamation eines neuen Selbstverständnisses oder in der Forderung der Mitmenschlichkeit erschöpfen. Zentrum aller christlicher Verkündigung ist vielmehr die Botschaft vom gekreuzigten, auferstandenen und wiederkommenden Christus. Mit diesem Christus muss der Mitmensch durch das Kerygma, das durch unser Dasein - sei es durch Reden oder durch Schweigen - bezeugt wird, konfrontiert werden.”





Besonders beachtet wurde von alten und jungen Hörern der Ruf nach ständiger theologischer Arbeit, ohne die jede Verkündigung bald ihre Tiefe verliert und im Rezitieren von Theologumena endet. Der Verkündiger hat sich für die, wissenschaftlich-theologische Arbeit Zeit zu nehmen, auch wenn er nicht auf allen Gebieten der Theologie gleichmäßig weiterarbeiten kann, sondern aus Zeitgründen nur Schwerpunkte zu setzen vermag. Die geistige und geistliche Bewältigung der Gesamtwirklichkeit gebietet solche Weiterarbeit; beispielsweise heute die Notwendigkeit, einen Weg aus dem notvollen Atheismus zu zeigen. Den Wert glaubenden Denkens und denkenden Glaubens machte ein Zitat von Thomas von Aquino deutlich: “Diejenigen, die menschliche Vernunftserkenntnis zur Auslegung der Heiligen Schrift heranziehen, und zwar im Gehorsam des Glaubens, vermischen nicht Wein mit Wasser, sondern verwandeln Wasser in Wein.”





2. Konkreter Vollzug





Alle christliche Verkündigung wird in Solidarität, Freiheit und Wahrhaftigkeit vollzogen.





Die Solidarität ist nach der Meinung des Referenten nicht eine der, Schuld und des Verlorenseins, weil Schuld und Sünde isolieren, Mauern aufrichten und vom Nächsten trennen, sondern eine Solidarität des Kreuzes. Der Nächste ist mit mir durch das Kreuz Christi, durch die Gnade Gottes verbunden, “ob er glaubt oder nicht, ob er Christ ist oder nicht, ob er ethisch hochstehend oder moralisch verkommen ist'. Solidarität bemüht sich, das Evangelium von Jesus Christus immer in die konkrete geschichtliche Situation hineinzusprechen. Der Nächste soll das Kerygma verstehen. “Dies Ist nicht nur theologische Akkommodation, sondern eine notwendige Konsequenz der Kondeszendenz Gottes.” Wie Gott in Christus in die Welt eingegangen ist, so muss unser Christuszeugnis in die Welt des Nächsten hineingedolmetscht und hineininterpretiert werden.





Dass es dabei nicht zu einer Verkürzung oder Verfälschung des Kerygmas komme, bemerkte der Referent ausdrücklich: “So darf beispielsweise der Begriff Sünde nicht psychologisch durch Neurose, Komplexe oder Verklemmungen interpretiert werden. Auch geht es nicht an, Gott als ,das Woher' meines Geborgen- und meines Verpflichtetseins vom Mitmenschen her” (Herbert Braun) zu definieren. Denn dadurch wird das Kerygma existenzphilosophisch verkürzt.”





Verantwortliche Verkündigung hat dem Hörer Freiheit zu gewähren, wie Paulus schreibt: “So bitten wir nun an Christi Statt.” Der Nächste darf nicht zum Missionsobjekt degradiert, auch nicht durch äußere Beredsamkeit oder inneren Zwang bekehrt werden. Es ist weder erlaubt, durch Inquisitionsprozesse “Zweifler und Skeptiker, Nonkonformisten und Häretiker zu ,Rechtgläubigen´ zu machen”, noch unseren Nächsten durch Überredungskünste zu christianisieren. Der Verkündiger hat dem Heiligen Geist Raum zu geben, der nach Luther “durch das Evangelium beruft, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben heiligt und erhält”. Umkehr aus der Konfrontierung des Nächsten mit Jesus Christus in wahrer Freiheit bedeutet immer Freude.





Die völlige Wahrhaftigkeit in der Verkündigung macht dieselbe glaubwürdig. Wieder führen wir hier den Redner wörtlich an: “Diese Wahrhaftigkeit ist aber nur dort möglich, wo der Prediger vor und mit Gott lebt, und so nicht mehr von Applaus oder Kritik der Gemeinde abhängig ist, sondern allein von dem Urteil Gottes, das seine Verkündigung bestätigt oder korrigiert. Daher kann der Verkündiger in voller Offenheit vor seiner Gemeinde leben, d. h. er hat es nicht nötig, seine geistigen und theologischen Probleme zu kaschieren. Er kann intellektuell redlich existieren. Denn er weiß mit Martin Luther: "Christianus enim non est in facto, sec in fieri”, der Christ ist nicht im Wordensein, sondern im Werden.





Bis hierhin der eigentliche Bericht. Dazu noch einige Sätze. Wenn wir das Referat selbst auch nicht wörtlich bringen konnten, so sind wir Herrn Pastor Dr. Weigelt doch für die Erlaubnis zu diesem mehr oder weniger ausführlichen Bericht dankbar. Selbstverständlich war es unmöglich, alle vom Redner angeführten Zitate aus der Schrift und von Theologen des Mittelalters, der Reformation und bis in die Neuzeit hinein wiederzugeben. Auf jeden Fall waren die Hörer für das Gebotene sehr dankbar. Das zeigte nicht nur ihr intensives Dabeisein, sondern auch die Lebhaftigkeit der sich anschließenden Aussprache. Wie fruchtbar es war, dass der Referent das ihm gestellte Thema “Predige das Wort” in “Voraussetzung und Vollzug christlicher Verkündigung” geändert hatte, wurde nicht nur beim Hören des Referats deutlich, sondern vielmehr noch bei den Darbietungen der folgenden Referate, von denen der Schluss in dieser Nummer zu lesen ist. Alle drei Referate bildeten unter dem Hauptthema der Konferenz “Tue das Werk eines evangelischen Predigers” eine organische Einheit.   P. Sch.
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Hans-Joachim Grundke


Bewahre, was dir vertrauet ist


Zwischen Traditionalismus und Modernismus


(Schluss)





3. Die Zueignung der Rechtfertigung geschieht nur in einer gottgewirkten Bekehrung und Wiedergeburt





Diese ganze Frage der Heilsaneignung ist im tiefsten Grunde eine Frage des Heiligen Geistes; denn Luther sagt mit Recht in der Erklärung zum 9. Glaubensartikel: “Ich glaube, dass ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christum, meinen Herrn, glauben oder zu ihm kommen kann; sondern der Heilige Geist hat mich durch das Evangelium berufen, mit seinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiligt und erhalten.” Besser und biblischer kann man es wahrhaftig nicht ausdrücken. Es wird dabei ganz deutlich, dass das subjektive Ergreifen des Heils, ob wir es Bekehrung oder Wiedergeburt nennen, aber auch die Bewährung des Glaubens in der Heiligung nicht ein Werk des frommen Menschen, sondern ein Geschenk des Heiligen Geistes ist. Hier liegt wieder die entscheidende Fehlerquelle der modernen Theologie; denn mit dem Heiligen Geist weiß sie überhaupt nichts anzufangen. Bultmann sagt: “Es ist nicht einzusehen, dass überhaupt in das geschlossene Gefüge der natürlichen Kräfte ein übernatürliches Etwas, das Pneuma, eindringen und in ihm wirksam sein könne” (aus: "Glaube und Verstehen”). Für Bultmann ist der Heilige Geist nichts weiter als die Möglichkeit einer neuen Existenz, aber keine göttliche Kraft, schon gar nicht die 3. Person der Trinität. Damit ist der Heilige Geist, wie Prof. Knevels mit Recht sagt: “Gründlich entmythisiert, existentialisiert und anthropologisiert” (“Die Wirklichkeit Gottes”, S.171).





Wir aber werden bezeugen müssen, dass es eine gottgewollte Notwendigkeit ist, dass die Rechtfertigung, die aus Gnaden am Kreuz geschehen Ist, durch eine vom Heiligen Geist gewirkte Bekehrung und Wiedergeburt ergriffen wird. Im tiefsten Grunde ist das auch ein Wunder Gottes, das wir weder machen noch erklären können. Darum ist es auch müßig, auf die Frage, ob es eine Bekehrung passive oder aktive ist, einzugehen. Wir wissen alle, dass in der Schrift steht: “Bekehre du mich, so werde ich bekehrt” (Jer 31,18), oder: “Ihr seid nun bekehrt” (1Pet 2, 2b). Andererseits aber darf der Imperativ nicht unterschlagen werden: “So tut nun Buße und bekehret euch” (Apg 3,19 und viele andere Stellen). Wir können sagen: der Mensch bekehrt sich, indem ihn Gott bekehrt, oder wie es der lutherische Theologe Quenstedt ausdrückt: “Der Mensch bekehrt sich, wie sich das Schiff wendet, wenn es vom Steuermann oder vom Wind gewendet wird.”





Ebensowenig dürfen wir Bekehrung und Wiedergeburt auseinanderdividieren. Die Wiedergeburt schenkt nichts Neues zum Glauben, zur Rechtfertigung, zur Buße, zur Bekehrung noch Hinzukommendes, sondern sie ist vielmehr eine andere Darstellung derselben Vorgänge vom göttlichen Gesichtspunkt aus (vgl. Haarbeck: “Biblische Glaubenslehre” ; besonders sei hingewiesen auf Emil Wacker: “Ordo salutis”, neu herausgegeben von Pörksen). Entscheidend ist nur, dass unserer Kirche der klare evangelistische Ruf zur Buße und Bekehrung nicht verlorengehen darf. Das ist die Gabe, die der Gemeinschaftsbewegung in besonderer Weise anvertraut ist. Und das kann nicht durch “neue Wege“ ersetzt oder abgelöst werden; denn die Zueignung der Rechtfertigung geschieht nur durch eine klare und bewusste Lebenswende! Diese aber hat sich im Alltag des Lebens zu bewähren.





4. Die Glaubensbewährung vollzieht sich als Glied der dienenden Gemeinde in einer gottgeschenkten Heiligung





Mit tiefer Erschütterung stellen wir fest, dass durch die neue Theologie auch die Heiligung in Frage gestellt wird. Eine unbiblische Lehre wirkt sich selbstverständlich auch auf die Ethik aus. Bischof Robinson schreibt in seinem Bude “Gott ist anders”: “Das Wort Augustins” - von dem er selbst zugibt, dass es ein gefährliches Wort ist -,Liebe Gott und tue, was du willst' bestimmt das Wesen des christlichen Lebens.” Er spricht von einer Revolution der Ethik und kommt zu einer radikalen “Situationsethik”, “in der nichts vorgeschrieben ist außer Liebe”. Die “alten Seezeichen” der Gebote Gottes verschwinden und es gilt die “Krücken supranaturalistischer Ethik” abzuwerfen. Dem braucht wohl nichts mehr hinzugefügt zu werden. Damit ist nicht nur die rechte Lehre, sondern auch das rechte Leben in der Nachfolge Jesu in Frage gestellt.





Beide aber sind von Anfang an ein besonders anvertrautes Gut des Pietismus gewesen, wobei er den Hauptnachdruck auf die Glaubensbewährung in der Heiligung legt. Bereits Spener hat in seiner Schrift “Pia desideria” geschrieben: “Die Theologie ist nicht eine bloße Wissenschaft, sondern besteht in des Herzens Affekt (= Bewegung) und in der Übung. Also sollen sich auch der Heiligung und Reinigung ihres Lebens diejenigen befleißigen, die einmal in der Hütte des Herrn ein- und ausgehen wollen. Ach, wollte Gott, diese Worte stünden allerorten vor und in den Hörsälen, und ein jeder Student hätte sie in seinem Studierstüblein vor Augen, ja in seinem Herzen, so würden wir bald eine andere Kirche haben” (vgl. “Pia desideria”, neu herausgegeben von Prof. Beyreuther, im Aussaat-Verlag). Ob wir an Franke, an Zinzendorf oder an die Väter unserer Gemeinschaftsbewegung denken, die Heiligung war ihnen stets ein besonderes Anliegen. Gewiss sind sie manchmal der Gefahr der Werkgerechtigkeit, der Gesetzlichkeit und des Perfektionismus erlegen, das soll nicht verschwiegen werden, aber wo lauerten im geistlichen Leben nicht Gefahren! Die Imperative der Heiligen Schrift, die auf den Indikativen der Heilstatsachen beruhen, dürfen einfach nicht unterschlagen werden. Luther sagt: “Hingegen soll man wissen, dass Christi Amt und Regiment in seiner Kirche ist, dass er wohl durch Wort und Glauben uns seine Reinigkeit auf einmal schenket; aber doch also, dass er solch Werk unserer Verneuerung und Reinigung nicht auf einmal vollendet, sondern täglich an uns arbeitet und feget.” Die Heiligung bleibt eine Lebensaufgabe, und sie kann sich nur recht vollziehen auf dem Grunde des Wortes, aus der Gnade und in der Gemeinschaft der “dienenden Gemeinde”. Ich erinnere an die bekannte Vorrede Luthers zur deutschen Messe, wo er darauf hinweist: “In dieser Ordnung (d. h. in der Kerngemeinde) könnte man die, so sich nicht christlich hielten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach der Regel nach Mat 18.” Heiligung bedeutet also auch Verantwortung füreinander, helfende Seelsorge, allgemeines Priestertum. Auf letzteres muss in unserer Gemeinschaftsbewegung noch ganz besonders hingewiesen werden. Es ist ein anvertrautes Gut, das wir nicht in einer “Predigerkirche” untergehen lassen dürfen. In Dankbarkeit sei auf die neue Herausgebe des Buches: “Rechtfertigung und Heiligung” von Köberle (neuer Titel: “Rechtfertigung, Glaube und neues Leben”) hingewiesen. Zum Schluss nur noch kurz ein Punkt:





5. Die Hoffnung den Christen ist auf die letzte Erfüllung in der Wiederkunft Christi ausgerichtet





Auch die Eschatologie als Endziel alles menschlichen Lebens und der Weltgeschichte wird natürlich in der neuen Theologie gestrichen. Die individuelle Endhoffnung bezeichnet Bultmann als “eine im hellenistischen Heidentum, besonders in der sogenannten Gnosis, verbreiteten Hoffnung”. Die universale Endhoffnung tut er als ein “spezifisch jüdisches Hoffnungsbild” ab. Wörtlich schreibt er in seinem Buch “Glaube und Verstehen”: “Die mythische Eschatologie ist im Grunde durch die einfache Tatsache erledigt, dass Christi Parusie nicht, wie das NT. erwartet, alsbald stattgefunden hat, sondern dass die Weltgeschichte weiterlief und - wie jeder Zurechnungsfähige überzeugt ist - weiterlaufen wird.” Das ist heute die allgemeine Ansicht moderner Theologen. Man rechnet höchstens mit einer Naturkatastrophe, und Eschatologie wird unter Verkehrung des bisherigen Wortgebrauchs zur Bezeichnung der gegenwärtigen Begegnung des Menschen mit dem Letzten. Bultmann: “Im Jetzt der Begegnung begegne ich dem Eschaton.”





Wir dürfen aber nicht müde werden, einer vergehenden und aufs äußerste bedrohten Welt zu bezeugen: Der ins Fleisch gekommene, gekreuzigte, auferstandene und erhöhte Herr wird sichtbar wiederkommen, um seine Gemeinde zu vollenden, die Toten zu erwecken, das Gericht zu halten und die neue Schöpfung heraufzuführen (vgl. Wiederkunftsreden; Apg 1,11; 1Thes 4,15 ff.). Eine Wende in der Stellung zur Eschatologie, vielleicht in der ganzen Theologie, bedeutet das sehr empfehlenswerte Buch von Jürgen Moltmann: “Theologie der Hoffnung.”





Prof. Gollwitzer schreibt in dem Bericht über seine Gefangenschaft (“Und führen wohin du nicht willst”): “Lebenswert war das gegenwärtige Leben nur, insofern es als Hinschreiten auf das eschatologische Ziel von ihm her Sinn bekam. In sich selbst, abgesehen von jenem Ziel, war es sinnlos.” Ob das nicht von der ganzen Welt heute gilt, und dürfen wir ihr dieses Zeugnis schuldig bleiben?





Was haben wir doch für einen wichtigen Auftrag gerade in unserer Zeit kosmischer und individueller, geistiger und geistlicher Bedrohung. Uns ist das Wort Gottes, die Botschaft von Christus, als dem Sohne Gottes, die Lebenshilfe der Rechtfertigung und Heiligung, der rechte Ausblick auf das letzte Ziel des Menschenlebens und der ganzen Weltgeschichte anvertraut. Wahrhaftig ein kostbarer Schatz, den wir vor unbiblischem Traditionalismus und glaubenslosem Modernismus zu schützen haben! Haben wir das wirklich zu tun? Nein, wir dürfen nur bescheidene Handlangerdienste tun, im Grunde aber tut es Gott selbst. Darum brauchen wir nicht zu resignieren, zu verzagen und schon gar nicht zu kapitulieren. Auch wenn es in einem Leserbrief des “Sonntagsblattes” (Nr. 15/66 vom 10. 4. 66, S.16) heißt: “Wir müssen warten, bis die Kirche zusammenbricht, die dieser Schlammbildung aus frommem Kitsch und Gefühlsschablonen nicht wehrt, um dann mit einer Verkündigung zu beginnen, die den Menschen als das anspricht, als was ihn Gott erschaffen hat: als denkendes Wesen.”





“Bewahre, was dir vertrauet ist.” Wir können nur bitten: “Herr, bewahre du es uns!” Denn es ist wahr, was Hermann Bezzel prophetisch sagte: “In wenigen Jahren wird das Bekenntnis teuer sein und die Diener des Wortes werden selten werden, die nichts anderes zu wissen begehren, als die törichte Wahrheit des Kreuzes. Die Lehrer auf den Hochschulen werden das Ihre tun, um ein an Zweifeln reiches Geschlecht heranzuziehen, unter dessen Wort die Kirche veröden, die Kranken verschmachten und das Leben stirbt. Wir aber wollen in der Sturmflut an die Dämme gehen und das halten, was allein uns halten kann. Sagen Sie es einer siechen, leidenden, sterbenden Welt: Jesus lebt, siegt und triumphiert” (J. Schieder: “H. Bezzel”, Calwer Verlag). Das ist der Satz, der uns anvertraut ist und den wir zu bewahren haben. Nein, der uns bewahrt!
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Wilhelm Fleck


Habe acht auf dich selbst!


Von der Selbstseelsorge des Predigers


(Schluss)





3. Habe acht auf deinen Leib





Dazu nur einige Hinweise! - Es gibt eine Unterbewertung des Leibes im Dienst für Jesus. Sie kann schwärmerisch-übergeistlich sein, wenn man keine oder zu wenig Rücksicht auf den Leib nimmt wie in Kolossä, wo es solche gab, “die den Leib nicht schonten und dem Fleisch nicht die Ehre taten zu seiner Notdurft” (Kol 2, 23). - Sie kann aus der Missachtung der natürlichen Gegebenheiten und göttlichen Ordnungen kommen, wenn man dem Leib nicht die nötige Ruhezeit gibt, vielleicht aus lauter frommem Eifer, und dabei Raubbau an seinem Körper treibt. Joh. Seitz-Teichwolframsdorf konnte dann sehr herb von “frommem Selbstmord” reden. - Es gibt eine Überbewertung des Leibes, wenn man ihn zu sehr pflegt und darüber den inwendigen Menschen vernachlässigt (vgl. 1Tim 4,7b. 8). Es gibt ein gesundes Achthaben auf den Leib nach Röm 13,14 oder nach 1Tim 5, 23, wo Paulus sich um den kranken Magen des Timotheus kümmert. Das rechte Achthaben auf den Leib erwachst aus der Tatsache, dass er bei den Gläubigen Tempel des Heiligen Geistes sein darf, den man nicht würdelos behandeln kann. Von daher ergibt sich die rechte Pflege des Leibes, die Mäßigkeit in allen leiblichen Dingen, damit wir uns nicht selber im Dienst hindern.





4. Habe acht auf dein Reden und Schweigen





Pastor Engels in Nümbrecht war ein Mann, der in seinen bekannten 30 Grundsätzen zum Ausdruck brate, wie sehr er acht auf sich haben wollte. Er sagte zu diesem Punkt: “Ich will mehr schweigen, aber auch zur rechten Zeit reden, auch über meine Sünde - ich will mich beim Reden und Ermahnen vor nervöser Aufregung hüten, aber um mehr Salbung bitten - ich will nichts aussprechen, was mich hebt, ebenso nichts, was einen andern heruntersetzt, es sei denn durchaus nötig.”





Nach Jakobus 3 ist die Zähmung oder Zucht der Zunge ein Gradmesser der inneren Reife im Geistesleben. Da wir als Prediger viel mit der Zunge zu dienen haben, ist das Achthaben auf die Zunge von besonderer Wichtigkeit fair einen evangelischen Prediger. Die Zunge kann ein heiliges Feuer entzünden, wenn sie vom Heiligen Geist regiert wird; sie kann aber auch ein höllisches Feuer entfachen, wenn sie vom Feind beeinflusst wird. Wer muss nicht im Blick auf seine Zunge mit Jesaja ausrufen: “Wehe mir, ich vergehe, denn ich bin unreiner Lippen und wohne unter einem Volk von unreinen Lippen.” - Wer weiß aber nicht auch von der Herrlichkeit des Verkündigungsdienstes, wenn der Herr uns seine Worte in den Mund legt und wir seine Zeugen sein dürfen. wenn der Herr unsere Zunge zum Griffel eines guten Schreibers macht und durch uns “Briefe Christi” in die Herzenstafeln schreibt!





In unserer sachlich-nüchternen Zeit wird es gut sein, auch in unserer Verkündigung nüchtern zu bleiben und sich vor Überschwenglichkeiten und unangebrachten Superlativen zu hüten. Sonst besteht die Gefahr, dass wir, besonders von jungen Menschen, nicht ganz glaubwürdig genommen werden.





Achthaben auf unser Reden gilt es auch dann, wenn wir Wahrheiten verkündigen, die über unsere derzeitige geistliche Existenz hinausgehen. Kierkegaard schreibt einmal: “Wenn du etwas mitteilst, das existentiell höher steht als deine eigene Existenz, so darfst du es nur mitteilen, wenn es zu deiner eigenen Demütigung dient.” Sonst stehen wir in der Gefahr der Unaufrichtigkeit und Heuchelei.





Es gilt, auf unsre Zunge achzuhaben auch dann, wenn wir nicht gerade im öffentlichen Verkündigungsdienst stehen. Wir werden immer scharf beobachtet. Ein Beispiel: Ein Zuhörer, der von auswärts an einer Bibelstunde teilnahm, war durch das Wort des Predigers stark angesprochen worden, so dass er sich vornahm, bei ihm seelsorgerlidie Entlastung zu suchen. Während des Kaffeetrinkens nach der Stunde führte aber der Prediger eine so wenig geistliche Unterhaltung bei Tisch, dass der betreffende Besucher innerlich abgestoßen wurde und keine Seelsorge mehr bei ihm begehrte. Er war bedient.





Besondere Zurückhaltung brauchen wir beim Gespräch über Abwesende, soweit wir hineingezogen werden oder dazu genötigt und verpflichtet sind. Unser Wort und Urteil wird in der Regel höher gewertet als das Wort anderer. Das gilt auch vom Reden im Familienkreis, vor den Ohren der Kinder. Das gilt doppelt beim Reden über andere Reidigottesarbeiter und ihren Dienst. Zu beachten ist dabei ferner, dass kritisches liebloses Reden und Denken über andere seine Rückwirkungen auf uns selber hat. Wer andere mit seiner ungeistlichen Redensart und Kritik verletzt, verletzt sich selber und schadet seinem inneren Leben.





Zum Achthaben auf unsere Zunge gehört auch das Schweigen und Zuhören. Das fällt uns, die wir viel zu reden haben, nicht immer leicht. Es gibt Brüder, die andern schwer zuhören können, besonders wenn diese anderen nicht so begabt und redegewandt sind wie sie selbst, die aber von Gott her etwas zu sagen haben. Achthaben auf das rechte Hören und Schweigen müssen wir besonders in der Seelsorge. Im stillen, gesammelten Lauschen werden wir auch Unausgesprochenes zwischen den Worten des Gegenübers heraushören. Dass wir keine Beichtgeheimnisse aus der Seelsorge preisgeben, braucht wohl nur erwähnt zu werden, ohne es in seiner entscheidenden Bedeutung noch besonders zu unterstreichen. Durch Unachtsamkeit und Ausplaudern seelsorgerlicher Geheimnisse hat mancher das Vertrauen der Zuhörer und seine Vollmacht vor Gott verscherzt.





Nicht schweigen darf unsre Zunge bei offenbaren Sünden in unseren Kreisen und bei Irrlehren.





Abschließend zu diesem Punkt erinnere ich an einen Ausspruch Lavaters. Er soll einmal gesagt haben: “Wer ein geistreiches Witzwort zurückhält aus Bescheidenheit oder um nicht anderen wehe zu tun, vor dem werden einst die 24 Ältesten von ihren Thronen aufstehen.”





5. Achthaben in Ehe und Familie





Die Ehe und Familie eines Reichgottesarbeiters ist nicht in dem Sinn nur Privatangelegenheit, wie es in einem sonstigen Beruf der Fall ist. Auch der private Bereich eines Predigers wird mehr oder weniger von seinem Dienst beeinflusst und wirkt hinein in seinen Dienst. Deshalb ist schon die Wahl der Lebensgefährtin für einen Prediger von entscheidender Bedeutung. Ein erfahrener Gottesmann wagte über junge Prediger kein letztes Urteil abzugeben, solange sie nicht verheiratet waren. Was hat manche Frau aus ihrem Mann gemacht und ihn über sich selbst hinausgehoben! Wie hat aber auch manche Frau ihren Mann heruntergezogen und ihn in seinem Dienst gelähmt oder gehindert. Das gleiche gilt natürlich auch umgekehrt. Andererseits wissen wir aber, was für eine starke Stütze und Mithilfe doch wohl die meisten Predigerfrauen für ihre Männer sind durch ihren stillen Gebetsdienst, durch priesterliches Schweigen, durch ihren opfervollen Verzicht auf gemeinsame Sonntage und durch tapferes Anpacken der Kindererziehung, wenn der Mann viel unterwegs sein muss. Damit letztere nicht gehemmt und gestört ist, ist es besonders wichtig, das gutgepflegte Verhältnis zur Frau und umgekehrt nicht zu vernachlässigen. Sinngemäß gilt dann, was Bodelschwingh einmal von seinen Pflegekräften in Bethel sagte: “Wenn die Krankenpfleger und -pflegerinnen gut gepflegt werden, dann werden auch die Patienten gut gepflegt.”





Noch ein kurzes Wort über unsere Kinder, die doch auch zu unserem erweiterten “Selbst” gehören. An die Kinder von Predigern werden in der Regel strengere Maßstäbe angelegt als an andere Kinder. Bei ihnen soll alles “mustergültig” sein. Dabei haben sie es oft schwerer als andere Kinder, weil der Vater so viel unterwegs sein muss und sonntags nicht mit ihnen spazierengehen kann, wie andere Väter es tun. Oder gerade in den Abendstunden fehlt vielfach der Vater, wo die Geselligkeit in der Familie gepflegt werden könnte. Man erwartet, dass die Kinder von Predigern sich zuerst bekehren, obwohl keiner seine Kinder bekehren kann. Wohl stellt Paulus die Forderung auf, dass die Verantwortlichen in der Gemeinde gehorsame Kinder haben. Pastor Modersohn sagte seinen Kindern einmal: “Ich kann kein Prediger des Evangeliums bleiben, wenn ihr ein Leben führt, das dem Evangelium des Heilands Schande macht. Ihr müsst immer wissen, in was für einem Haus ihr lebt.” - Wie mancher Prediger seufzt unter seinen noch unbekehrten Kindern, besonders wenn sie anstößige Wege gehen. Es ist immer ein Gnadengeschenk, wenn auch die Kinder von Predigern sich für Jesus entscheiden. Wir können sie wohl unter viel Gebet aufziehen in der Zucht und Vermahnung zum Herrn, und der Herr erwartet von uns, dass wir ihnen das geistliche Leben treulich vorleben und “vorsterben”. Aber in der Hand haben wir es nicht, dass unsere Kinder in den gleichen Fußtapfen gehen. Auch Samuel mit seinem vorbildlichen Leben musste erfahren, dass seine Söhne andere Wege gingen. Wir dürfen uns aber an die Verheißung von Apg 16, 31 halten.





6. Habe acht auf dich selbst im Blick auf deine Stellung zu den Brüdern





Geistliche Selbstkontrolle wirkt sich aus auch im Verhältnis zu den Brüdern, weil wir Glied unter Gliedern sind. Lassen wir uns ungeistlich gehen, stecken wir die andern damit an. Leben wir in geistlicher Selbstzucht, so erziehen wir auch die andern, oft unbewusst. Für die rechte Bruderschaft gibt es eigentlich nur eine Richtlinie: Joh13, 34-35 “. . . dass ihr euch untereinander liebet, wie ich euch geliebt habe .. . “, d. h.: behandelt euch gegenseitig so, wie ich euch behandelt habe und täglich behandle. Damit wird alles weitere geregelt. Dabei gilt es achtzuhaben, dass die brüderliche Liebe nicht von Sympathie oder Antipathie gefärbt ist. Sonst entstehen leicht “Cliquen”. Andererseits habt acht, dass nicht falsche Vertraulichkeit einreißt, besonders zum andern Geschlecht. Wichtig ist, dass wir die Menschen nicht an uns binden. Saint Martin betete: “Herr, behüte alle, die mich liebhaben, vor mir selber.” Ein alter Evangelist erzählte: “Ich muss beide Rockschöße zusammennehmen, damit sich keiner daran hängen kann.”





In punkto Bruderschaft und Gliedschaft am Leib Jesu gilt es auch, dass wir darauf achten, nicht alles allein machen zu wollen. Dabei kann man sich in der Menge seiner Wege zerarbeiten und ermüden wie Mose, bevor ihm sein Schwiegervater Jethro den guten Rat gab, geeignete Männer zur Mitarbeit heranzuziehen. Paulus hat Timotheus ähnlich beraten in 2Tim 2,2.





7. Habe acht auf dich selbst im Blick auf deine Stellung zur Welt





Jesus hat sie klar umrissen in Johannes 17: “Sie sind in der Welt, aber nicht von der Welt.” Paulus fordert auf: “Stellt euch nicht dieser Welt gleich! Nach zwei Seiten gilt es achtzuhaben: a) auf die Gefahr der Weltfrömmigkeit, dass man sich zu sehr der Welt anpaßt in der Meinung, die Welt dadurch zu gewinnen. Im Blick darauf ist das Wort von der “galoppierenden Verweltlichung der Gemeinde Jesu” in unsern Tagen gesprochen worden; b) auf die Gefahr der falschen Abkapselung von der Welt, nämlich da, wo man behauptet, die Zeit der Evangelisation sei vorbei, wir stünden in der Zeit, wo nur noch die Erbauung der Gemeinde zu pflegen sei.





Hinsichtlich der Stellung zur Welt gibt es keine Patentlösung für alle Einzelfälle, sondern Gehorsam gegen die Führung des Geistes. Durch ihn und die Liebe zu Jesus werden uns die Grenzen zur Welt gezogen. Wo wir den Herrn Jesus nicht “mitnehmen” können, da haben wir nichts verloren. Wenn wir zur Rettung von Menschen in die Welt hineinzugehen haben wie die Missionare, wird Er uns decken und bewahren. - In diesen Zusammenhang gehört auch das Achthaben auf unsern Lebensstil und unsern Lebensstandard. Hierbei hat die Rücksicht auf unsern Dienst und auf die Umwelt ein bestimmendes Wort mitzureden, damit wir dem Evangelium kein Hindernis bereiten. Darüber steht das Bekenntnis zu Paulus: “Ich habe es alles Macht; aber es frommt nicht alles, und es soll mich nichts gefangennehmen.”





8. Habe acht auf die tägliche Reinigung am inwendigen Menschen





Wie die Priester im Alten Testament vor jedem Dienst sich der Waschung unterzogen, so bedürfen wir der täglichen Reinigung von aller Befleckung des Fleisches und des Geistes, der Reinigung von okkulter Einwirkung, die uns in der Seelsorge begegnet und belasten kann, der Reinigung von aller seelischen Ansteckung, der Reinigung vom Helfenwollen in eigener Kraft und der Reinigung von der Leidensscheu. Dankbar wollen wir den “Born wider alle Sünde und Unreinigkeit” täglich benutzen, auch die persönliche Beichte bei einem Bruder, wo der Geist uns dazu drängt.





Ist uns nicht zuviel zugemutet, wenn wir auf das alles achthaben sollen? Aber es geht letzten Endes nicht um vielerlei, sondern nur um eins: dass Jesus in unserem Leben Nr. 1 ist und bleibt. Er ist es, der zuerst auf uns acht hat, unser treuer Hoherpriester, unter dessen Augen wir unsern Dienst tun. Er ist es, der uns in seiner durchgrabenen Hand hält wie die Vorsteher der sieben Gemeinden Kleinasiens, der uns nicht am Boden liegen lässt wie einen Hesekiel, der uns tröstet wie einen Daniel, der uns ermutigt wie einen Jeremia, der uns wohl schelten kann wegen unseres Kleinglaubens wie die Jünger nach der Auferstehung, der uns aber trotzdem wieder sendet und bevollmächtigt als Botschafter des Evangeliums, als evangelische Prediger. Wir wollen ihn bitten:





“Herr, habe acht auf mich und zeuch mich ganz in dich mit Leib und Seele. Dein bin ich, du bist mein, du, den ich mir allein zum Hort erwähle.“








#


Heinrich Uloth


Vom dreifachen Seufzen


Röm 8, 22-27





Wie dem Eintritt eines Mensen in diese Welt die Geburtswehen vorausgehen, so geht auch dem kommenden Äon das Seufzen voraus. Das Wort “sehnen” in Vers 22 und 23 heißt eigentlich “seufzen”, “stöhnen”. Die Schöpfung ist kein Mechanismus, kein Räderwerk, sondern ein Organismus. So spricht das verlesene Wort 1. vom Seufzen der Kreatur; 2. vom Seufzen der Kinder Gottes; 3. vom Seufzen des Geistes.





1. Vom Seufzen der Kreatur





“Denn wir wissen, dass alle Kreatur sehnt sich mit uns . . . “ (Vers 22). Wie schon gesagt, unter Kreatur versteht der Apostel die Schöpfung, die außermenschliche Welt, die Welt der Tiere, das Reich der Pflanzen, den Raum der Sterne, kurz gesagt, den Kosmos. Die Schöpfung ist nicht tot, nicht blind und stumm. Nein, sie lebt, sie ist beseelt, sie leidet, sie seufzt. Ohne ihren Willen ist sie der Nichtigkeit, der Eitelkeit, der Vergänglichkeit unterworfen. Sie empfindet aber auch etwas von der kommenden Erlösung. Sie liegt in Geburtswehen. Der Apostel Paulus hat aus dem Brüllen des Meeres, aus dem Toben des Sturmes, aus dem Zucken des Blitzes, aus dem Heulen des Hundes, aus dem Aufschrei des Wildes, aus dem Angstschrei des Vogels das Seufzen und Sehnen herausgehört.





Mehr als wir ahnen, schaut die gequälte Kreatur auf uns. “Das ängstliche Harren der Kreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes” (Vers 19). Wer im lebendigen Glauben steht, wer als Kind Gottes Gemeinschaft hat mit dem Vater durch Jesus Christus, der bekommt immer mehr einen tieferen Blick für den Fall, für die Vergänglichkeit und für die Angst der Kreatur. Der Mensch hat durch seine Sünde die Kreatur in den Fall mithineingezogen.





2. Vom Seufzen der Kinder Gottes





“Nicht allein aber sie, sondern auch wir selbst, die wir haben des Geistes Erstlinge, sehnen uns ... “ (Vers 23). Wir seufzen nicht nur im Mitgefühl mit den Kranken, Elenden, Leidenden und Vielgeplagten. Nein! Wir seufzen auch unserer selbst wegen. Das ist gewiss nicht nur unsere einzige Beschäftigung. Wir haben Gott auch viel zu danken, aber wir seufzen auch. Wir, die wir die Erstlingsgabe des Heiligen Geistes empfangen haben, sind Kinder des Vaters, Söhne und Töchter Gottes, Bürger einer neuen Welt. Das bezeugt uns der Heilige Geist. Aber das alles ist erst ein Anfang. Der Apostel verlangt sehnlich danach, dass endlich Gottes Tür aufgehe, und dass er den Platz empfange, der dem Kind zusteht.





“Wir warten auf unseres Leibes Erlösung” (Vers 23b). Der Leib gehört diesem Äon an. Paulus selbst hat unter der Schwachheit des Leibes gelitten. Die Sünde hat noch ihren Sitz in unserem Fleisch. Temperament, Gemütsbewegungen, Krankheit und Schmerzen hemmen und hindern uns. Wir seufzen nach unseres Leibes Erlösung. Wir seufzen, dass die Krankheit endgültig verbannt werde, dass die Herznot für immer aufhöre, dass die Atemnot endlich weiche, dass der Prozess des Alterwerdens endlich aufgehoben wird, dass die Schmerzen fliehen möchten. Die Kinder der Welt möchten diesen Weltzustand verewigen Aber die Kinder Gottes warten auf die Erlösung ihres Leibes.





“Denn wir sind wohl selig, doch in der Hoffnung” (Vers 24). Paulus will vermeiden, dass wir ihn missverstehen. Unsere Befreiung vom Todesleib und von den Mächten und Süchten dieser Welt ist uns schon mit unserer Errettung gegeben. Wir empfingen schon das Dokument der Freiheit, nur die Inkraftsetzung muss noch verfügt werden. Also, wir sind schon selig, aber noch nicht schauend, noch nicht vollkommen, sondern in der Hoffnung. Wir sind für den Himmel geborgen, wir sind in das Buch des Lebens eingetragen. Diese Hoffnung ist keine Einbildung, sondern eine Wirkung des Heiligen Geistes. Wir warten in Standhaftigkeit, dass sich die Verheißung Gottes erfüllt.





An einem Ereignis lasst mich dieses deutlich machen. Deutsche Soldaten waren in einem Lager in Russland in Gefangenschaft. Kälte, unzureichende Nahrung, Ungeziefer u. a. haben die Männer müde und stumpf gemacht. Aber eines Tages müssen alle Männer antreten. Der Kommandant teilt Ihnen mit, dass die Entlassung aller Gefangenen von der Regierung befohlen ist. Es handelt sich nur noch um Tage, dann geht der erste Transport in die Heimat. Äußerlich hat sich wenig geändert. Der Stacheldraht ist noch da, die Kälte ist noch da, das Brot ist noch knapp, und doch leben sie alle in einer völlig neuen Situation. Die dumpfe Verzweiflung hat der Hoffnung Platz gemacht. Das ist unsere Lage. Die Gemeinde Jesu darf hoffen und wartet in Geduld, bis Gott sein Verheißungswort einlöst.





3. Vom Seufzen des Geistes





“Desgleichen auch der Geist hilft unserer Schwachheit auf. Denn wir wissen nicht, was wir beten sollen, wie sich's gebührt; sondern der Geist selbst . . . “ (Vers 28). Wir sind bei unserem Warten nicht auf uns selbst angewiesen. Es ist ein Helfer da, das ist der Heilige Geist. So wie wir seufzen, so tut es auch der Geist. “Er hilft unserer Schwachheit auf.” Unsere Schwachheit besteht darin, dass wir nicht wissen, was wir beten sollen, wie sich's gebührt. Der Wille Gottes ist uns verborgen. Die Lage ist unübersichtlich. Es gebührt sich, dass wir nicht ins Blaue hineinbeten. Es gebührt sich, dass wir stille warten, bis der Herr uns Klarheit schenkt.





Wir wissen nicht, was wir beten sollen. Sollen wir das Leiden wegbeten? Sollen wir um Aufschub seines Kommens bitten? Sollen wir beten: “Mach End, o Herr, mach Ende, mit aller unsrer Not”? Sollen wir bitten, dass Gott die Diktatoren einflusslos mache? Wenn wir auch nicht wissen, was wir beten sollen, so wird doch in uns gebetet durch den Geist. “Der Geist selbst vertritt uns aufs beste mit unaussprechlichem Seufzen” (Vers 26b). Der Geist betreibt eifrig mit uns dieselbe Sache. Aufs beste vertritt er uns, also nicht mangelhaft oder behelfsmäßig. Er tut dieses mit unaussprechlichem Seufzen. Es ist ein Seufzen ohne Worte, aber nicht ohne Kraft. Die Fülle der Nöte und Ängste fasst er zusammen und seufzt. Und Gott hört und erhört dieses Seufzen.





Wir wissen nicht, was er für uns erbittet. “Aber der die Herzen erforscht, der weiß, was des Geistes Sinn sei” (Vers 27). Er kennt jeden Kummer, er empfindet jede Angst. Gott versteht auch die Absicht des seufzenden Geistes. “Der Geist vertritt die Heiligen nach dem, das Gott gefällt” (Vers 27b). Wenn wir also in großer Schwachheit nicht beten können, dann brauchen wir nicht zu verzagen, sondern wir dürfen uns trösten, dass auch wir durch das unaussprechliche Seufzen des Geistes vor Gott vertreten werden.





Es kommt aber der Tag, da alles Seufzen aufhört. Jeder Seufzer wird sich in einen Jauchzer verwandeln. Weil wir dieses wissen, darum singen wir jetzt schon:





“Einst kommt die Zeit, wo wir auf tausend Weisen o Seligkeit! - dich, unsern Vater, preisen von Ewigkeit zu Ewigkeit.”


